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Ein Architekt als Gemüsebauer: Das ETH-Spin-off Yasai
will mit vertikalem Anbau die Landwirtschaft in die
Stadt holen. Ein Besuch in der Pilotanlage in Niederhasli.

Text: Mark Essam Zahran hat nicht viel Zeit. Wer wachsen will,
Andres Herzog muss schnell sein. Kaum hat der Mitgründer des Start-ups
Foto!; Yasai durch die Pilotanlage in Niederhasli nördlich von Zü-
Dan Cermak

rieh geführt, klingelt es auf dem Computer für den nächsten

Termin. «Innosuisse hat soeben unseren Forschungsantrag

gutgeheissen», sagt Zahran. Es geht um insgesamt
rund eine Million Franken, die während der nächsten drei
Jahre in die Forschung fliessen. Ein Meilenstein für das

ETH-Spin-off, das Zahran gemeinsam mit seinem
Halbbruder Stefano Augstburger und Philipp Bosshard vor
zwei Jahren gegründet hat und das heute 13 Personen
beschäftigt. Mit im Boot für die Forschungskooperation sind
auch die Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften, das Forschungszentrum Agroscope und das
genossenschaftliche Agrarunternehmen Fenaco.

Pflanzenkulturen gestapelt wie im Lagerhaus
Yasai ist die japanische Bezeichnung für Gemüse.

Zahran will es nicht wie sein Grossvater im Berner Mittelland

auf dem Feld anbauen, sondern in einer Fabrik: Die
Pflanzen wachsen übereinandergestapelt wie in einem
Lagerhaus, umgeben von Lampen und einer Nährlösung.
Vertikale Landwirtschaft lautet der Fachbegriff für eine
Technologie, die gleich drei Grossthemen unserer Zeit
verknüpft: Ernährung, Urbanisierung, Energie. Zahran hat an
der ETH Architektur studiert und bei Christian Kerez
seinen Master absolviert. «Mich interessiert Vertical Farming
als Infrastruktur», sagt er und spricht von «smart edible
cities». Ein weiterer Begriff aus dem Englischen: Leerstehende

Industriehallen oder stillgelegte Zementfabriken
könnten wieder produktiv werden, dann aber nahrhaft.

Nicht erst seit Corona wird viel geredet von Stadtflucht

und den Vorzügen des Landlebens. <Countryside:
The Future> hiess die Ausstellung, die Rem Koolhaas 2020
im Museum of Modern Art in New York kuratierte. Ein Jahr

zuvor hatte der Philosoph Sébastien Marot an der Archi-
tekturtriennale in Lissabon unter dem Titel (Taking the
Country's Side> auf die Verbindungen zwischen Agrikultur

und Architektur geblickt. Vertical Farming kehrt die
Prämisse um und holt die Landwirtschaft radikal in den
Urbanen Raum. Die Agglo-Agrikultur wird zu einem Teil
infrastruktureller Einrichtungen wie Rechenfarmen,
Müllverbrennungsanlagen oder Logistikzentren. Der vertikale
Anbau entwurzelt die Pflanzen und stellt sie in den Schatten:

Das Land kommt in dieser Art der Landwirtschaft
nicht mehr vor, weder als Erde noch als Raum.

Prinzip der landwirtschaftlichen Verdichtung
Mit einem schwarzen Architektenschal um den Hals

führt Mark Zahran durch die Gewerbehalle in Niederhasli.
Es herrscht emsiges Treiben. Ein Hubstapler piepst,
Mitarbeiter packen Geräte aus und installieren letzte Teile
der Pilotanlage, die als Haus im Haus in der Gewerbehalle
steht. Anfang Jahr, mitten im Winter, haben sie die erste
Ernte eingefahren. Zu Beginn setzt Yasai auf Kräuter wie
Basilikum, die laut Zahran bereits profitabel anbaubar
sind. Grössere Pflanzen wie Salat und Beeren oder Gemüse

wie Chili und Peperoni sollen später folgen.
Im ersten Raum reifen die Samen in biologisch abbaubaren

Schwämmchen zu Setzlingen heran. Danach kommen

sie in die acht Meter hohe Gewächshalle, wo sie in
flachen Becken auf sechs Ebenen verteilt wachsen. Statt
in der Erde stecken die Wurzeln in einer Lösung, die sie

mit Nährstoffen versorgt. LED-Lampen bilden den -»

Die Samen reifen in biologisch abbaubaren
Schwämmchen zu Setzlingen heran.

Statt in der Erde stecken die Wurzeln
in einer Lösung, die sie mit den nötigen
Nährstoffen versorgt.
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Kontrollierter Anbau: Vertical Farming macht die Landwirtschaft zu einem Teil von Infrastrukturen wie Rechenfarmen, Müllverbrennungsanlagen oder Logistikzentren.
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-> Verlauf der Sonne nach. Neben der Gewächshalle
befindet sich ein ganzes Arsenal an Maschinen, die das
künstliche Klima regulieren. Der Raum ist hermetisch
abgeschlossen, damit keine Krankheitserreger in die Farm
gelangen. Nach der Ernte werden die Pflanzen direkt vor
Ort verpackt und verschickt.

Vertikaler Anbau verdichtet die Landwirtschaft: Pro
Quadratmeter sind mindestens zehn Mal grössere Erträge
möglich als bei herkömmlichem Anbau. Wasser oder Dünger

braucht es nur zu einem Bruchteil, weil die Ressourcen

viel gezielter dosiert werden als auf dem offenen Feld.
Die Hightech-Landwirtschaft erfordert hingegen viel
Infrastruktur und Energie. Kein grosses Problem für Mark Zah-
ran, in dessen Stimme eine gehörige Portion Technooptimismus

à la Elon Musk mitschwingt. «Die Sonnenenergie
steht im Gegensatz zu fruchtbarem Land und Wasser praktisch

unbeschränkt zur Verfügung.» In Niederhasli arbeitet
Yasai mit dem Elektrizitätswerk der Stadt Zürich zusammen,

das die Firma mit Strom versorgt, der ausschliesslich

aus erneuerbaren Energien stammt. Das schlimmere
Klimaübel sieht Zahran in der Verschwendung und im

Transport von Lebensmitteln. «Wir produzieren Pflanzen,
die normalerweise eingeflogen werden.» Innenanbau
statt Import. Dass die Energiebilanz aufgeht, will Yasai
mit einer Lebenszyklusanalyse beweisen.

Basilikum aus der Fabrik ist für viele eine
gewöhnungsbedürftige Vorstellung. Doch Hors-sol-Pflanzen
sind nicht neu. «Schon die Azteken haben hydroponisch
angebaut.» Dass die Menschen den vertikalen Anbau als
unnatürlich wahrnehmen, beruht für Zahran auf einem
Missverständnis. «Landwirtschaft war nie natürlich. Im
Wort Agrikultur steckt bereits der Begriff Kultur.» In der
Wildnis wachsen schliesslich keine Maisfelder.

Synergie zwischen Anbau und Wohnen
Im improvisierten Büro in einem Nebenraum

sitzen Kollegen an Laptops. Sie feilen an den technischen
Details, suchen nach Standorten, tüfteln am Geschäftsmodell.

«Es braucht viele Leute aus verschiedenen
Fachbereichen - von Pflanzenkunde über Agronomie bis zu
Marketing, Business und Architektur.» Stefano Augstbur-
ger kümmert sich um die Kunden, Philipp Bosshard um
die Technik. Mark Zahran fühlt sich wohl in seiner Rolle
als geschäftiger Firmenchef, auch wenn er keine Gebäude
mehr entwirft. «Das Architekturstudium hilft mir, <out of
the box> und gleichzeitig systematisch zu denken.»

Zahran ist soeben aus Dubai zurückgekehrt. Seine Firma

will wachsen, auch im Ausland. Das grösste Potenzial
für die vertikale Landwirtschaft in der Schweiz ortet er
im Gewerbegebiet und in gut erschlossenen Industriehallen.

Kleinere Anlagen sind sogar mitten in der Stadt denkbar.

Zusammen mit einem grossen Immobilienentwickler
arbeitet Yasai an einer Überbauung im Raum Zürich,

die Wohnen und vertikalen Anbau kombiniert. Mit der
Abwärme der Anlage Hessen sich die Wohnungen beheizen.
Die Bewohnerinnen wiederum könnten ihre Kräuter und
Salate direkt im Gebäude beziehen.

«Architekten sollten die Nahrungsmittelproduktion
städtebaulich mitdenken», sagt Zahran. «Auch innerhalb
eines Gebäudes oder eines Quartiers.» Häuser würden
künftig nicht nur Energie in Form von Wärme und
Elektrizität produzieren, sondern auch Nahrung. «Minährgie»,
nennt er es scherzend. Städte werden nie völlig unabhängig

vom Land sein. Aber sie werden widerstandsfähiger
und zirkulärer, wenn die Agrikultur wieder stärker
integriert wird. «Natürliche Systeme sind resilient. Wir müssen

Städte wie ein Ökosystem entwerfen und bauen. Die
Natur macht es uns vor.»

Der Architekt Mark Essam Zahran hat das Start-up Yasai mitgegründet.

Nach der Ernte werden die Pflanzen vor Ort für den Versand verpackt.

füvi Ii

Das Gewächshaus ist hermetisch abgeschlossen, damit keine Keime hineingelangen.
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